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Deutſchland. 
Berlin, 25. Juni. 

— Die beutige Sitzung des Reichstages er⸗ 
öffnete der Präſtdent mit einem Nachruf auf Kö⸗ 
nig Ludwig II. von Batern : 

„Das deutſche Volk werde nie vergeſſen, 
welch große Dienſte der verſtorbene Monarch in 
ſchwerer Zeit dem deutſchen Vaterlande geleiſtet, 
es nehme nicht nur warmen Antheil an dem har⸗ 
ten Schlage, der Baiern getroffen, ſondern ſei 
gleichermaßen erfüllt von wehmüthigem Schmerze 
über das erſchütternde Ende eines Fürſten, dem 
es ſo vielen Dank ſchulde. Dieſelben Gefühle 
hege auch der deutſche Reichstag, der dem König 
Ludwig ein ſchmerzliches, aber dankbares Andenken 
bewahren werde.“ 

Die Mitglieder des Reichstages gaben durch 
Erheben von den Sitzen ſchon bei Beginn dleſer 
Au ſprache ſtillſchweigend ihre Zuſtimmung zu er⸗ 
kennen. 

— Der Präſtdent des Herrenhauſes macht 
bekannt, daß auf der Tagesordnung einer der näch 
ſten Plenarſitzungen die einmalige Schlußberathung 
des Antrages v. Kleiſt⸗Retzow wird geſetzt wer⸗ 
den. Dieſer Antrag ſtimmt bekanntlich wörtlich 
mit dem im Aogeordnetenhauſe unerledigt bleiben 
den Antrag v. Hammerſtein überein. Berichter 
ſtatter iſt Graf v. Zieten-Schwerin. Derſelbe be- 
antragt namens der Kommiſſion, dem vorbenann 
ten Antrage die Zuſtimmung zu ertheilen. 

— Die Abgeordneten v Strombeck Im- 


walle, Mithoff und Licht haben folgende Inter- 
pellation 


im Abgeordnetenhauſe eingebracht: 

„Welche Reſultate haben die amtlichen 

ein ene ee vulch 

anfange dieſes Monats in 

den Kreſſen Duderſtadt, Einbeck, Göttingen, Hel⸗ 
ligenſtadt, Nordhauſen, Oſterode, Worbis und 
angrenzenden Bezirken verurſachten Verhetrungen 
ſtattgefunden haben? 

2) Welche Maßregeln beabſichtigt die könig 
liche Staatsregierung zur Linderung des Noth- 
ſtandes in den erwähnten Gegenden zu treffen?“ 

Dieſe Interpellation iſt durch 44 Abgeord⸗ 

8 nete unterſtützt. Wahrſcheinlich werden ſchleſiſche 
Abgeordnete gleichfalls eine Interpellation wegen 
der jüngſten großen Ueberſchwemmungeſchäden, dle 
der Bober bet Hirſchberg angerichtet hat, dem 
Hauſe einreichen. Beide Interpellationen dürften 
zuſam men am Sonnabend zur Verhandlung ge- 
langen. 

— Aus Berlin erhält die in Frankfurt am 
| Main erfcheinende „Europäiſche Korreſpondenz“ 
eine überraſchende Mittheilung, für deren „abjo- 
Inte Richtigkeit“ fie voll und ganz einſtehen zu 
können erklärt: 

„Fürſt Alexander von Bulgarien wird auch 
aus der preußiſchen Militär Rangliſte geſtrichen 
und vom Mpancement abgeſeßt werden. Diefe 
Maßnahme geſchieht Rußland zu Liebe. Man 
wird ſagen, daß andere auswärtige Souveräne 
auch nicht in der Lifte ſtehen, aber fie bleiben im 
Avancement, während der Bulgarenfürft gänzlich 
g„löſcht werden ſoll. Es ließe ſich über die Nach 
glebigkeit in Deutſchland, um den Frieden zu er⸗ 
halten, Manches jagen.” 

Zur Zeit als in Lidadia die „diplomatiſchen 

Alien“ tagten — es war Ende April und An- 
fang Mat d. J., als Griechenland mit unbegreif⸗ 
licher Hartnäckigkeit den Maͤchten troßte — da 
ſchwierten unheimliche Gerüchte von kriegerlſchen 
Abſichten des Zaren gegen Bulgarien durch die 
Luft. Man bat Grund, anzunehmen, daß ba- 
mals vom Berliner Kabinett aus ein ſehr ſtarker 
Druck auf Rußland ausgeübt worden iſt. Dem⸗ 
zufolge ſcheint es auch nicht unmöglich, daß man 
in Berlin ein jeder polttiſchen Tragweite entbeh 
rendes, rein äußerliches Acqulvalent, das aber den 
Vorzug hat, den perſönlichen Empfindungen des 
Zaren zu ſchmeicheln, als Uinderndes Pflaſter auf 
die Wunde zu legen für gut befunden hat. 
— Die franzöſiſchen Prinzen, welche durch 
rie von den Kammern genehmigte und vom „Jour- 
nal officiel“ unverzüglich publizirte Ausweiſungs⸗ 
vorlage betroffen worden, ſind ia der That jetzt 
erſt durch dieſe Maßnahmen gewiſſermaßen offiziell 
zu Prätendenten geworden. Wenn es hierfür 
noch eines weiteren Bewelſes bedurfte, ſo wird 
derſelbe durch das ſoeben telegraphiſch ſignallſirte 
Manifeft des Grafen von Paris erbracht. Hier- 
uber liegt folgende Mittheilung vor: 


do-, to-, 


Paris, 25. Juni. 
hat ein Manifeſt erlaſſen, in welchem er im Na 
men des Rechtes gegen die verübte Gewaltthätig 
keit proteſtirt und auf ſeine Liebe zum Vaterlande 
hinweiſt, deſſen Geſetze er nie verlegt habe und 
deſſen man ihn in einem Augenbllcke beraube, da 
er ein neues Band zwiſchen Frankreich und einer 


Der Graf von Paris 


befreundeten Nation bergeſtellt habe. Die Aus- 
weiſung ſei die Rache für die 31, Millionen 
Stimmen vom 4. Oktober; man wolle Frankreich 
von dem Haupte einer Familie trennen, welche die 
nationale Einheit bildete. Frankreich werde ſich 
weder über die Urſache noch über die Urheber der 
Schäden täuſchen, unter welchen es leide. Es 
werde die traditionelle Monarchie anerkennen, denn 
dieſe allein könne durch ihr modernes Prinzip und 
ihre Inſtitutionen Hülfe gewähren, nur fie ver- 
möge die politiſche und religiöje Freiheit zu ſichern, 
die öffentliche Wohlfahrt herzuſtellen und der de⸗ 
mokratiſchen Geſellſchaft eine ſtarke, allen zugäng- 
liche und über allen Parteien ſtehende Regierung 
zu bieten, deren Beſtändigkelt für Europa eine 
Bürgſchaſt eines dauerhaften Friedens fein werde. 
Mit Gottes Hülfe und unter dem Beiſtande feiner 
Freunde werde er ſeine Aufgabe erfüllen. Er ver 
traue auf Frankreich und werde zur entſcheiden⸗ 
den Stunde bereit ſein. 


Eine derartige entſchiedene und zugleich fleges- 
gewiſſe Sprache würde der Graf von Paris ſicher 
lich niemals auf franzöſtſchem Boden geführt ha 
ben, während er jetzt als offiziell anerkannter 
Prätendent durch keinerlei Rückſichten mehr gebun- 
den iſt. Nicht minder wurde durch die Abſchieds⸗ 
worte, welche Prinz Viktor an ſeine Getreuen 


richtete bereits erhärtet, daß auch die imper ia 


liſtiſche Bewegung nunmehr in eine neue Phaſe 
gelangt iſt, nachdem die Prätendenten aufgedött 
haben, gewöhnliche Bürger zu fein. Bemerkens⸗ 
werth if, wie ſowohl der Graf von Paris als 
auch Pei; Viktor für angemeſſen erachtet, das 
demokratiſche Prinzip in den Vordergrund zu 
rücken. 


— Die „Köln. Zig.“ ſchreibt: „Wenn die 
„Nordd. Allg. Zig.“ die vielfach laut geworde⸗ 
nen Klagen über de übermäßige Ausdehnung der 
parlamentariſchen Tagungen auf eine gewiſſe Be⸗ 
quemlichkelt oder Arbeitsſcheu zurückzuführen geſucht 
bat, jo wendet ſich die „Nat.-Lib. Korreſp.“ ge- 
gen dieſen Vorwurf mit einem Hinweis auf den 
Schaden, den die parlamentariſchen Einrichtungen 
ſelbſt unter jenem Uebslftande lei. en müſſen. Un · 
ſere Parlamente, ganz beſonders der Reichstag, 
haben kurze Sejfionen zur nothwendigen Voraus- 
ſetzung, wenn ſie gedeihen ſollen. Der Reichstag, 
deſſen Thätigkeit hauptſächlich der wirthſchaftlichen 
Geſetzgebung gewidmet iſt, muß, wenn von ihm 
eine zweckmäßige Wirkſamkeit ausgehen ſoll, zum 
großen Theil aus Männern des praktiſchen Le- 
bens, Landwirthen, Kaufleuten, Gewerbetrelbenden 
u. ſ. w. beſtehen; dieſe Männer befinden ſich in 
Deutſchland kaum in genügender Zahl, wenn die 
regelmäßigen Parlamentsarbeiten zwei, drei Mo⸗ 
nate dauern, fie finden ſich aber nicht, wenn ſich 
die Seſſtonen über acht oder neun Monate des 
Jahres erſtrecken. Das kann einfach kein Mann 
leiften, der einem umfangreichen Geſchäft vorſteht. 
Die unvermeidliche Folge wird mehr und mehr 
jein, daß Männer des praktiſchen Lebens ſich aus 
dem Parlament zurückziehen und daß nur noch 
Gewerbsparlamentarier, Politiker von Beruf, Pro- 
feſſoren, Rechte anwälte, Schriftſteller, Beamte, 
denen von Staats wegen ein Vertreter beſchafft 
wird, Rentner und Männer, die in der glücklichen 
Lage ſind, anderweit nichts zu thun zu haben, ſich 
um Reichs tagsmandate bewerben. Schon jetzt ſind 
Handel und Induſtrie gegenüber dleſen Elementen 
im Reichstag viel zu gering vertreten, es wird 
aber in dieſer Beziehung noch immer ſchlimmer 
werden, das kann man oft genug von den weni⸗ 
gen Vertretern des praktiſchen Geſchäftslebens, 
die noch im Reichstag figen, hören. Es bedarf 
gar keiner weiteren Auseinanderſetzung, daß da⸗ 
mit unſere Reichsvertretung einer unerſprießlichen 
Entwickelung entgegengebt und mehr und mehr 
der Erfriſchung aus tem praktiſchen Leben her ⸗ 
aus und der lebendigen Fühlung mit demſelben 
verluſtig wird. Daß darunter gerade die wirth⸗ 
ſchaftliche Geſetzgebung ganz beſonders leiden muß, 
bedarf keines weiteren Wortes. Die Seſſionen 
zogen ſich auch in früheren Jahren, wo die ge- 
ſitzgeberiſchen Aufgaben noch welt umfangreicher 


waren, nicht dermaßen in die Länge. Die Ur⸗ 
ſachen und die etwa möglichen Abhülfsmittel ge- 
gen das beſtändige Anwachſen der Seſſtonen 
mögen heute unerörtert bleiben; es if ſchon ge- 
nug darüber geredet und geſchrieben worden. Es 
genüge, auf die ernſte Gefahr für unfer parla- 
mentariſches Weſen hinzuweiſen, die in der Aus 
dehnung der Reichs tagsſeſſtonen über den größten 
Theil des Jahres liegt. 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung" be- 
merkt dazu: 


Wir nehmen von dieſer Ausführung mit 
Genugthuung Notiz; denn fie beweilt, daß man 
endlich auch in dem liberalen Lager zur Er- 
kenntaiß einer Wahrheit gelangt iſt, die der 
Reichskanzler ſelt Jahren von der Tribüne des 
Reichstags gepredigt hat. Uaſere parlamenta- 
riſchen Einrichtungen find in der That durch 
die Ausdehnung der Seſſtonen gefährdet, well 
dieſelee nothwendig zur Ausſchließung derjenigen 
Elemente vom parlamentariſchen Leben führt, 
welche allein berufen ſind, das Volk zu ver⸗ 
treten. Als Graf Bethuſp⸗Huc ſ. Z. aus dem 
Reichstag ausſchied, bemerkte er, bald würde 
unſere Bollövertretung nur noch aus dırt Kate 
gorien von Leuten deſtehen, die alle mit einem 
B anfangen, aus Beamten, Bummlern und Ber- 
linern. Er dürfte mit ſeiner Prognoſe volltom- 
men Recht haben. Alle Diejenigen, die mit un⸗ 
ſerem wirthſchaftlichen Leben in Verbindung ſtehen, 
die in der Lage ſind, die Intereſſen des Landes 
kennen zu lernen und zu beurthetlen, haben auf 
die Dauer nicht Zeit genug, um lange Reichs- 
tagsſeſſtonen mitzumachen; fie müſſen ſich zurück- 
ziahen und das Feld dem Gewerbsparlamentarter 
räumen. Wen trifft nun aber die Schuld für 
die Länge unſerer Seſſtonen und damit für die 
Gefährdung unſerer parlamentariſchen Einrichtun⸗ 
gen? Doch lediglich die Herren Richter, Windt⸗ 
horſt und Genoſſen, welche gefliſſentlich die Be⸗ 
rathungen verſchleppen. Wir erinnern an die 
Vorgänge in der Spirituskommiſſion. Nach allen 
darüber in die Oeffentlichkeit gelangten Nachrich⸗ 
ten haben die Oppoſttionspartelen bei dieſen Be 
rathungen die Taktik der Obſtruktlon verfolgt. 
Der klaren Sachlage zum Trotz leugnete man das 
Vorhandenſein eines Betürfniſſes nach neuen 
Reiche einnahmen und wußte eine Tage lange De- 
batte darüber in Szene zu ſetzen. Wir erinnern 
ferner an die Etatsberathungen. Wenn Herr 
Richter die Diskuſſion des Militäretate dazu be 
nußt, um Reden zu halten über: Die Belaſtung 
der Militärpferde, die Zuwendungen der Einjäh- 
rigen an Unteroffiſlere, die hohen Mauern bei 
Kaſernenhöfen, die Unterhaltung der Muſikkorps 
beim Militär, die teiden Wachtpoſten vor dem 
Kriegsminiſterium, die Plaßpatronen, die Kan⸗ 
tinenwirthſchaft und in specie den Bezug von 
Butter aus berjelben feitens der Offiziersfamilten, 
das Abgeben von Ehrenſalven in der Nähe einer 
Entbindungsanſtalt, die Krümperpferde u. ſ. w., 
iſt das etwas Anderes als die frivolſte Ob⸗ 
ſtruktionspolitik?! 


Alſo wir ſtimmen in die Klage der liberalen 
Blätter vollſtändig ein, aber fie ſollten unſeres 
Erachtens ſich dabel nicht begnügen, ſondern auch 
Diejenigen, welchen die Schuld an der Gefähr⸗ 
dung unſerer parlamentariſchen Verhältniſſe trifft, 
vor dem Lande zur Rechen ſchaft ziehen. 


Ausland. 


Paris, 24. Juni. J der Frühe wurden 
heute in Eu alle im Schloſſe Bedienftete verfam- 
melt, um fi beim Grafen von Paris zu verab- 
ſchieden, Piqueure und Gardiſten in großer Uni- 
form, ungefähr 150 Perſonen. Um 9 Uhr em- 
pfing der Graf von Paris gegen 2000 Fremde; 
der Herzog von Aumale hlelt ſich einige Schritte 
hinter ihm, zur Seite ſtanden der Herzog von 
Chartres, der Herzog von Orleans und die 
Gräfin. Die Vorſtellung übernahm der General 
Charette, dem der Herzog von Aumale geſtern 
beim Familiendiner mit bebeutungsvolem Blick 
gejagt haben fol: „General, wir kennen Ihre 
Tapferkeit!“ 

Die Stadt iſt vollſtändig ruhig, 500 Mann 
Infanterie find eingetroffen. Die Eigenthümer 
von Booten im Hafen von Treport hatten Halb- 
mat geflaggt, die Polizei konſtszirte jedoch die 
Wimpel. 

Ein Manifeſt des Grafen von Paris iſt! 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerl ohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbrieſträgergeld 2 Mk. 50 Pin. 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


beute Nacht den Journalen zur Veröffentlicuns 
übergeben worden. 1 

Vom Prinzen Napoleon wird erzählt, er 
habe geſagt: 

„Es iſt mir natürlich ſehr unangenehm, 
Frankreich zu verlaſſen; aber ich kann die Maß 
regel, die mich trifft, nicht tadeln: Wäre ich Dr I 
putirter geweſen, jo würde ich wahrſcheinlich ſelbt 
für meine Aus weiſung geſtimmt haben.“ 4 

Es iſt ſehr bemerkt worden, daß Caſſagnae 
ſich weder beim Prinzen Viktor hat einſchreiben 
laſſen, noch daß er beim Empfange oder auf der 
Bahn geweſen. 1 


1 
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Stettiner Nachrichten. u 


Stettin, 26. Junt. Bei der Pfändung 
von gerichtlich beſchlagnahmten Geldern des in 
ein Strafverfahren verwickelten Schuldners ſel⸗ 
tens ſeines Gläubigers hat, nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts, 4. Zivilſenats, vom 18. 
März d. IJ, der Gläubiger den Gerichts beſchluß, 
durch welchen die Herausgabe der beſchlagnahmten 
Gelder an den Schuldner verboten wird, dem Ge- 
richt zuſtellen zu laſſen, welches das Geld in Ver⸗ 
wahrung genommen hat. Mit dieſer Zuſtellung 
iſt die Pfändung als bewirkt anzuſehen. Da- 
gegen ift die Zuftelung des Pfändungs (Arreſt 
Befehls an die Staatsanwaltſchaft, welche die 
Beſchlagnabhme der Gelder beantragt hatte, wir⸗ 
kunge los. Je 

— In den Tagen vom 10. bis 12. Auguſt 
wird die Deutſche Antbropologiſche 
Geſellſchaft ibren biesjährigen Kongreß in 
Stettin abhalten. Die Wanderverſammlungen die⸗ 
ſer Geſellſchaft verfolgen u. A. auch den Zweck, 
ihren Theilnebmern einen möglichſt vollſtändigen 
Einblick in die vorgeſchichtlichen Verhältniſſe der 
betr. Gegend zu verſchaffen. Dazu bieten die 
Sammlungen des Muſeums in Stettin ein reiches, 
aber doch kein ausreichendes Material, es iſt da- 
ber im Anſchluß an den Kongreß eine Ausfahrt 
nach Rügen und die Beſichtigung des Stralſunder 
Mufeams in Aue ſicht genommen. Aber auch im 
Privatbeſitz befindet ih noch ein reicher Scho 
von werthvollen Reſten des Alterthums, den ed 
gilt, bei dieſer Gelegenhelt zu einer per a hi ſto 
riſchen Ausftellung in Stettin zu 
vereinigen. Die Erfolge der großen prählſtort 
ſchen Ausſlellung in Berlin, ſowie der ſpäteren 
provinzlellen, wie z. B. in Breslau, haben ger 
zeigt, wie wichtig dieſe, wenn auch vorübergehende, 
Vereinigung der Privatſammlungen iſt und wle 
fruchtbar fie für dle wiſſenſchaftliche Forſchung 
werden kann. Außerdem aber bietet fie den Ber 
ſitzern ſelbſt den nicht zu unterſchätzenden Vorth x 
daß fie bei dieſer Gelegenheit über das Alter, die 
Bedeutung und den Werth ihres Beſitzes aus 
kompetenteſtem Munde Auskunft und Belehrung 
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erhalten. Die Geſellſchaft für pommerſche Ger 
ſchichte und Altertzums kunde hat es übernommen, 
dieſe Ausſtellung zu arrangiren und ſtellt für die- 
ſelbe die Räume ihres Mu eums im königlichen 
Schloſſe zu Stettin zur Verfügung mit der Bitte, 
die zur Ausſtellung beſtimmten Gegenſtände, als 
Urnen, Geräthe und Waffen von Knochen, Stein, 
Edelmetall, Bronze und Eifen, und Schmuckgegen⸗ 
fände aller Art, kurz alle Reſte der heibniſchen 
Zeit, namentlich ſolche, die in oder bel Gräbern 
oder in der Nähe vorgeſchichtlicher Wohnſtätten 
und Burgwälle gefunden ſind, baldigſt zu Händen 
des Gymnaſtaldtrektors Lemcke in Stettin, arü 5 
Schanze 8, anmelden zu wollen, worauf über die 
weiter in Frage kommenden Punkte weitere Aus⸗ 
kunft ertheilt werden wird. . 
— Der Bau des erſten großen Subven⸗ 
tionsdampfers, welcher den Namen „Preußen“ er- 
halten wird, hat ſich etwas verzögert, ſo daß der 
Stapellauf erſt am 10. Jult erfolgen wird. 
— Nach § 4, Abſ. 2, des Krankenverſiche 
rungsgeſetzes find Dienſtboten berechtigt der Ge⸗ 
meinde-Krankenverſicherung beizutreten. Der Kran- 
kenunterſtützungs- Anſpruch, welchen nun der Dlenſt. 
bott auf Grund ſeiner Mitgliedſchaft gegen die 
Gemeinde- Krankenverſicherung gewinnt, läßt die 
im $ 86 dec preußtſchen Geſinde Ordnung vom 
8. November 1810 für die Herrſchaft ſtatulerte 2 
Verpflichtung: für Kur und Verpflegung des 
Dienftöoten zu ſorgen, falls er ſich eine Krank. 
beit durch den Dienſt oder bei Gelegenheit des- 
ſelben zugezogen hat, unberührt. Die Gemeinde⸗ 
Krankenverſicherung, welche dem erkrankten Dienſt- 


me 


boten Unterſtützung gewährt, bat für die Zeit, 
für welche dem Dienſtboten auf Grund der 
m Zitirten Beſtimmung der Gefinde-Orbnung gegen 
3 die Herrſchaft ein Verpflegungsanſpruch zuſteht, 
de auf Grund des § 75 Abſ. 4 des Kranfenver- 
n ſich rungsgeſetzes einen Regreßanſpruch. Die Herr- 
A ſchaft macht ſich alſo durch die Verſicherung des 
tu Dienſtboten von ihrer Verpflichtung nicht frei. 
d Da indeſſen die Verpflichtung der Herrſchaft nur 
v bis zur Beendigung des Dienſtverhältniſſes dauert 
92 der Geſinde Ordnung) die Gemeinde- 
Kranksnverſicherung dagegen 13 Wochen Unter- 
ſtützung gewährt, fo hat der Dienſtbote natür- 
lich einen Vortheil durch die Verſicherung. 


\ 


Frei ⸗ 
lich wäre es noch wünſchenswerther, daß, — 
wozu die Ortekrankenkaſſe auf Grund § 26 Abf. 
4 Ne. 5 des Krankenverſicherungegeſetzes befugt 
iſt, — weil dadurch die Dienſtboten dann auch 
einen Anſpruch auf Sterbegeld erhielten. 
— Bei den Intereſſenten des Gaſt⸗ und 
Schaakwirthsgewerbes berrſcht, wie zur Evidenz 
aus vielen Verhandlungen vor den Verwaltungs- 
gerichten hervorgeht, noch vielfach groß er Irrthum 
über den Inſtanzenzug bet Konzeſſionsangelegen⸗ 
beiten. Dieſelben mögen daher beherzigen, daß 
bei Konzeſſtonsgeſuchen der Stadtausſchuß erſte 
und der Bezirksausſchuß zweite und letzte In⸗ 
ſtanz; bei Konzeſſtons-Entzichungen der Beurks⸗ 
aus ſchuß erſte und das Ober-Verwaltungsgericht 
zweite und letzte Inſtanz iſt. Dieſer Jaſtanzen⸗ 
dug gilt ſeit 1883. 
3 — Der Ehrengerichtshof für deutſche Rechts⸗ 
anwalte bat im Jahre 1885 neun Sitzungen ge⸗ 
halten und in dieſen 23 Sachen erledigt. Von 
den abgegebenen Entſcheidungen beziehen ſich auf 
Zaulaſſungen 4; von dieſen beſtätigen zwei die 
vom erſten Richter ausgeſprochene Verſagung der 
Ziulaſſung, zwei erklären den vom Ehrengericht 
angenommenen Verſagungsgrund für ungerechtfer⸗ 
tigt Die vom erſten Richter erkannte Strafe 
wird gebilligt in 10 Fällen; in 2 Fällen if das 
freiſprechende Uitheil abgeändert und auf Strafe 
erkannt, in einem Falle die verhängte Strafe ver- 
ſchärft. In einem Falle wurde unter Aufhebung 
des ehrengerichtlichen Urtheils der Angeſchuldigte 
freigeſprochen, in zwei anderen Fällen die Strafe 
gemildert. Die anhängig geweſenen Sachen ver- 
ttheilen ſich folgendermaßen auf die einzelnen 
Obderlandeegerichtsbezirke: Berlin 5, Breslau 2, 
Celle 1, Colmar 1, Dresden 1, Hamm 2, Jena 
1. Marienwerder 4, München 1, Naumburg 2, 
NMürnberg 1, Stettin 2. Im Januar 1886 haben 
2 Sttzungen flattgefunden, es find 3 die verur- 
ttteilende Entſcheidung des erſten Richters beſtäti⸗ 
gende Urtheile ergangen. Davon entfallen auf 
Berlin 1, Hamm 1, Roſtock 1. In der Beſetzung 
des Ehrengerichtsbofes iſt eine Aenderung nicht 
eingetreten, den Vorſitz führt der Präſident des 
Reichsgerichts, Dr. Eduard Simſon. 
— Landgericht. Straflam- 
mer 3. — Sitzung vom 25. Juni. — Der 
Bauerhofsbeſitzer Fr. Wilh. Wurl aus Nipper- 
wieſe glaubte, daß ihm bet einer Kieslieferung 
für die Chauſſee-Bau- Verwaltung des Greifenha⸗ 
gener Kreiſes Unrecht geſcheben jet und er ſandte 
desbalb einen geharniſchten Brief an tem Herrn 
Landratb, in welchem er Beſchwerde führte und 
von ruſſiſchen Zuſtänden ſprach. Durch letzteren 
Ausdruck fühlten ſich einige Baubeamtt der 
Chauſſee⸗Verwaltung beleidigt und gegen Wurl 
wurde Anklage wegen Beleidigung erhoben. In 
der desbalb anberaumten Verhandlung wurde W. 
zu 60 Mark event. 10 Tagen Gefängniß verur- 
heilt, da er erſt vor Kurzem wegen ähnlicher Be- 
leidigung vorbeſtraft und daraus zu ſchlleßen ſei, 
5 er eine beſondere Neigung für Beamtenbelei⸗ 
ngen zeige. 
Als ein Genoſſe Moſt's präſentirte ſich der 
Schneidergeſelle Guſt. Panten aus Altnick bei 
lawe auf der Anklagebank. Derſelbe war ge- 
n Weihnachten v. J. in Neuwarp und traf 
ort mit einem Tiſchlergeſellen zuſammen, welcher 
f S:und des Sojtaliftengefehes aus Berlin aus 
gewieſen war. Beide unterhielten ſich über po- 
üſche Zuſtände, wobei Panten die Moſt'ſchen 
Ideen entwickelte und ſich dabet der ſchmählichſten 
eleldigungen gegen Se. Majeſtät den Kalſer zu 
ſchulden kommen ließ und ſich ebenſo in Betreff 
5 res Reichskanzlers hler nicht wiederzugebender 
Ausdrücke bediente. Am 17. Januar wurde 
Pasten aufs Neue in Neuwarp auf der Straße 
offen, als er der Mittelpunkt eines Menſchen⸗ 
auflaufes war. Ein Poltzeibeamter wles ihn 
fort, doch Panten widerſetzte ſich en ergiſch und 
ſchlug auf den Beamten ein, brachte ihm auch 
eine nicht unerhebliche Verletzung am Kopfe bei. 
Deshalb wegen Majeſtäte beleldigung und Miß⸗ 
bandlung angeklagt, wurde gegen ihn auf ein: 
ſammtſtrafe von 1 Jadr 9 Monaten erkannt. 
e Schwurgericht. — Sitzung vom 
25. Juni, — Anklage wider den Zimmergeſellen 
bert Gaedke, den Zimmergeſellen Hermann 
Heuer, Beide aus Kammin, und den Knecht 
Irledr. Heuer aus Wollin wegen Körperver⸗ 
letzung mit toͤdtlichem Erfolge. 
Am 29. September v. J. war in Kammin 
ahrmarkt und machte ſich ia Folge deſſen ein 
ſehr lebhaftes Leben bemerkbar. Die Tanzlokale 
waren ſehr gefüllt und auch in dem Brandt’jchen 
zeigte ſich unter den zahlreich Anweſenden eine 
ungebundene Fröhlichkeit. Etwas unliebſam be 
merkbar machten ſich dabei drei Matroſen, welche 
ef vor einigen Tagen von der kalſerl. Marine 
. nach vollendeter Dienftzeit entlaſſen waren und 
noch mit ihren Uniformen paradirten. Beſonders 
die Matroſen Hermann Wolff und Zimdars wa⸗ 
ren es, welche allerlei Unfug verübten und des⸗ 
bald ſchließlich aus dem Saal gewieſen wurden. 
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Die Szenen, welche ſich nach diefer gewaltſamen 
Entfernung vor dem Brandt'ſchen Lokalt abipiel- 
ten, bilden die Grundlage zur heutigen Anklage. 
Darnach ſoll Gaedke den Wolff ohne jeden wei⸗ 
teren Angriff mit einem dicken Nagel geſchlagen 
und demnächſt zu Boden geworfen baben, jo daß 
er dem Hermann Heuer vor die Füße fiel, dleſer 
ſoll nun ein Meſſer ergriffen und damit auf 
Wolff eingehauen haben, jo daß ein Stich die 
Lunge verletzte und den Tod des W. zur Folge 
hatte. Feiedrich Heuer iſt nur beſchuldigt, ſich an 
einer Schlägerei betheiligt zu haben, dei welcher 
ein Menſch ſeinen Tod gefunden und in welche 
er nicht ohne ſein Verſchulden hineingezogen war. 
Dem Gaedke wird weiter zur Laſt gelegt, daß er 
auch den Matroſen Zimdars durch Schläge mit 
dem erwähnten dicken Nagel nicht unerheblich miß⸗ 
handelt hat. Gaedke giebt bei ſeiner Vernebmung 
zu, die beiden Matroſen geſchlagen zu haben, 
doch will er zuerſt angegriffen ſein. Hermann 
Heuer kann nicht ſtreiten, das Meſſer bei ſich ge⸗ 
führt zu haben, er will damit jedoch nicht ge⸗ 
ſchlagen haben. Friedrich Heuer endlich leugnet 
jede Betheiligung an der Schlägerei. Zu der 
Verhandlung ſind 21 Zeugen und 2 Sachver⸗ 
Rändige geladen und gaben nach langer Beweie- 
aufnabme die Geſchworenen ihr Verdikt dabin ab, 
daß Öneoie und Zlmmergeſelle Heuer nur ſchul⸗ 
dig find, ſich an einer Schlägerei betheiligt zu 
haben, bei welcher der Tod eines Menſchen ver⸗ 
urſacht iſt. Der Knecht Heuer wurde für Nicht 
ſchuldig befunden; demgemäß erfolgte die Frei- 
ſprechung des Letzteren, während Gaedke zu 1 
Jahr, H. Heuer zu 9 Monaten Gefängniß ver- 
uriheilt wurde. Jedem wurden 6 Monate von der 
Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet. 


Aus den Provinzen. 

Ss Bütom, 24. Juni. Trotz der günſtigen 
Witterung verlief der geſtrigen Jahrmarkt ſehr 
ruhig. Der Handel mit Pferden und Rindpteh 
ſtockte gänzlich, obgleich die Preiſe nur mäßig ge⸗ 
ſtellt waren. Auf dem Krammarkte zeigte ſich 
der wenigſte Verkehr. Die ſonſt von Kauf- 
lebhasern gefüllten Schuhmacher ruden waren 
gänzlich leer und auch das Getreide fand wenig 
Abſatz. Wie wir aus zuverläſſiger Quelle er- 
fahren, hat man höheren Orts die Weiterbelaſſung 
der Taubſtummenanſtalt in unſerer Stadt in 
Ausſicht geſtellt. If bierüber ein deſinitiver Be- 
ſchluß erſt gefaßt, jo ſteht auch eine Vergrößerung 
dieſer Anſtalt devor. — Für die Mitglieder der 
hieſigen freiwilligen Feuerwehr werden in näch- 
ſter Zeit die Uniformen gefertigt werden. Be⸗ 
huſs Beſtreitung der nicht geringen Ausgaben bat 
der Vorſtand ſich an die Direktionen der hier be⸗ 
tbeiligten Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften mit der 
Bitte gewandt, im allgemeinem Intereſſe dieſer 
Sache der Feuerwehr eine einmalige Beihülie zu 
gewähren. In recht koulanter Weiſe hat die Direk- 
tion der Aachen-⸗Münchener geuer⸗Verſicherungr⸗We⸗ 
ſellſchaft bereits geantwortet und den hier anſäſſigen 
Agenten angewieſen, dem Vorſtande der freiwilli⸗ 
gen Feuerwiht den Betrag von 200 Mark zu 
überweiſen. Hoffentlich werden die übrigen Ge⸗ 
ſellſchaften je nach dem Maßſtabe der bier Ver- 
ſicherten ebenfalls wohlwollend der Feuerwehr 
gegenüdertreten. In Damsdorf ertrank am 
22. d. Mis. im Dorfſee der Eigenthümer Kay⸗ 
ſer von dort. Derſelbe ſoll aus dem Kruge ge⸗ 
kommen ſein, um jeiner auf dem Felde beſchäf⸗ 
tigten Frau etwas Genießbares zu überbringen. 
Ob er des Guten zu viel gensſſen, bleibt zwei⸗ 
felhaft; jedenfalls iſt er ins Waſſer gefallen und 
ſich ſelbſt zu helfen, nicht kräftig genug ge- 
weſen. 

Fr Tempelburg, 24. Juni. Heute Nach 
mittag wurde von dem 6 Kilometer von bier ent- 
fernten Dorfe Bropen, auf dem dieſigen Poſtamt 
per Telephon Feuer gemeldet, ſchnell machte ſich 
auf das gegebene Signal die biefige freiwillige 
Feuerwehr zur Abfahrt bereit und traf in lür⸗ 
zeſter Zeit auf der Brandſtelle an. Es brannte 
auf dem Gehöft des Bauerhofsbeſitzers Karl 
Teske in Brotzen, Chauſſeeſtraße 42, eine Scheune 
unter Strohdach total nieder und mußten ſich die 
Löſchhülfen darauf beſchränken, die Nach bar⸗Ge⸗ 
bäude zu retten und das Feuer auf ſeinen Herd 
zu beſchränken. Das Gebäude iſt bei der vater⸗ 
ländiſchen Feuer-Verſicherungs⸗Geſellſchaft in El⸗ 
berfeld verſichert. Man muß es anerkennen, daß 
die bier ſich jüngſt gebildete, aus lauter jungen 
Kräften beſtebende freiwillige Feuerwehr ſich's an- 
gelegen ſein läßt, in wenig Yıinuten in Uniform 
anzutreten und zum Abmarſch fertig zu ſein und 
iſt der gute Wille, wie überhaupt das exakte 
Weſen des jungen Vereins nur zu loben. 

Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Bellevuetheater! 
Geſchloſſen. — Elyſiumtheater: Großes 
Garten- und Roſenſeſt, verbunden mit italleniſcher 
Nacht und Extra-Doppel Konzert. Hierzu: „Zehn 
Mädchen und kein Mann.“ Operette in 1 Akt. 
„Ludwig Devrient.“ Luſtſpiel in 1 Akt. 

Sonntag. Bellevuetheater: Achtes 
Gaſtſpiel des Herrn Karl Swoboda vom 
Irtedrich⸗Wilbelmſtädtiſchen Theater in Berlin. 
„Fatinitz.“ Operette in 3 Akten. — Ely⸗ 
ſtumtbeater: „Die Sorgloſen.“ Luſtſpiel 
in 3 Akten. 

Bellevuetheater. 
„Der Zigeunerbaron.“ 


O Blumenthal die große Glocke. Berlin 
bei Freund und Jeckel. 

Der Verfaſſer bietet uns hier ein aus dem 
Leben gegriffenes, überaus witziges Laſtſpiel, wel⸗ 


In Vorbereitung: 


ches ſich nicht nur ſehr intereſſant lieſt, ſondern 
auch auf der Bühne ausgezeichnet wirken muß, 
indem ſowohl die Handlung lebendig, als auch der 
Dialog witzig iſt. b 1210 
Vermiſchte Nachrichten. 
— Berlin. In der Vorſtellung am 
Oſterſonntag wollte „Puck“, der dreſſtrte Schim⸗ 
mel der ſchönen Kunftreiterin Miß Ada Rutland, 
Mitglied des Zirkus White in Boſton, nicht pa⸗ 
ttren; alle Kunſtſtücke mißlangen und die vielen 
Verehrer der Dame fanden daher keine Gelegen ⸗ 
heit, ir die zahlreichen vor bere teten Bouqusts 
und Bonbons zu werfen. Miß Rutland gerieth 
in Folge deſſen in eine ſürchtetlich erregte Stim- 
mung, und als die Maneégethür ſich hinter ihr 
geſchloſſen, ging ſie energiſch auf Direktor White 
zu und verſetzte ihm mehrere Hiebt mit der Neit- 
peitjge, weil er angeblich ide Tyler nicht genug- 
ſam beaufſichtigt. Direktor White verklagte jein 
Mitglied und erzählte heute unter lärmendem Ge⸗ 
lächter des Publikums die Details des Falles: 
„Ich ſah nach dem Attentate mehrere Tage lang 
aus, als wenn ich mit unſerer Löwin Domino ge⸗ 
ſpielt hätte, doch was ſpreche ich, meine Lowin iſt 
ein Lamm, verglichen mit dleſem Frauenzimmer. 
Ich kann's dem guten „Puck“ nicht verdenken, 
daß ihm ihre Launen zu viel wurden und er ſich 
wehrte. Das Traurigſte aber iſt, daß mir, ſett 
ich Miß Rutland, wie es mein gutes Recht war, 
verklagt, jeden Abend einige ihres Verehrer auf- 
lauern und mich durchprügeln, und außerdem seit 
idrem Abgange die Ein ahmen fürchtereich zurück 
gehen.“ Miß Ada hört mit großem Behagen dle 
Jeremiade an, dann meint ſie: „Meine Freunde 
daben Recht; Ste durften mich nicht verklagen, 
das mit der Reltpeltſche war eine Zirkusgewohn⸗ 
heit; Sie aber find empfinduch wie eine Pen⸗ 
ſionarin und haben jetzt den Schaden davon.“ 
Nun bemerkt der Direktor einlenkend: „Wenn ich 
auf Ihre Beſtrafung verzichte, werden Sle wieder 
bei mir eintreten ?“ „Ja, und zwar ohne 
Oage-Ervödung, obgleich ich die Jerralzeit benutzt, 
um dei dem Lehrer der berühmten Euſa all' ihre 
Kunſiſtückt zu lernen.“ Der Direktor küßt ent⸗ 
vüdt der Kunfseiterin die Hand und bittet ſelbſt 
den Richter um deren Freiſprechung mit dem Be⸗ 
merken: „Die kleine Ada ſagte die Wahrheit, 
das mit der Reitpeitſche war eine Zirkusge wohn 
heit.“ Als der Richter das Richtſchuldig verlün⸗ 
det, will Mr. White dem Richter durchaus, wie 
er jagt, ale Entſchadigung für die gemachte Mühe 
ein Logenbillet für die Abend Borftellung zurück 
laſſen und kaan nur mit Hinweis auf dis ſtrenge 
Würde des Hauſes von diefem Vorhaben zurüd- 
gebracht werden. 
Marienbad, 22 Juni. Die reizende 
Lage von Marienbad, ſeine herrlichen Waloſpazier⸗ 
gänge und deſſen treffliche Heilfaktoren haben das 


Thule der Wiener Großſtädt it D i 
raſch zu einem 1 de- Wan 


Hunderte von neuen Freunden und Gönnern ge⸗ 
winnt und deſſen Frequenz in den letzten Jahren 
gewaltig geſtiegen iſt. Wer einmal den Zauber 
des von Waldesgrün jo traulich umfangenen Kur⸗ 
ortes auf ſich dat wirken laſſen, wer aus den 
würzigen Quellen den Göttertrank ſich holte, um 
Vorrath von neuer Lebenskraft für den Winter 
zu ſammeln, die Kreuzbrunn Kolonnade betrat, 
um mit den Waffen — tem Trinkglaſe in der 
Hand — den angreifenden Feind — die Krank 
heit zu beſiegen und die Geſundheit als Beute 
davonzutragen, der kehrt gern auch als Geſunder 
an den idylliſchen Dit zurück. — Der Verlauf 
der heurigen Salſon iſt ein ſehr befriedigender, 
zählt die Kurliſte doch ſchon über 4000 Perſonen 
auf. Von den derzeit hier anweſenden diſtingutr⸗ 
ten Kurgäften nennen wir nur: Prinz Alexander 
von Preußen ſammt Gefolge, Frau Prinzeſſin 
Eugenie Maxmiltanowna von Oldenburg ſammt 
Gefolge, Prinzeſſin Katharine von Würtemberg, 
Gräfin Marie Kufſtein u. ſ. w. Bei der 
Abendmuſik auf der Kreuzbrunn Promenade, in 
den verſchiedenen Konzerten, im Theater wird es 
immer lebhafter und der allgemeine Verkehr ge 
ſtaltet ſich faſt groß ſtädtiſch, damit find auch die 
Beſorgniſſe wegen einer durch die Zeitlage zu er- 
klärenden ſchwächeren Saiſon geſchwunden, und 
die Haus beſitzer und Geſchäfteleute, daran Exlſtenz 
mehr oder weniger von der guten Saiſon ab: 
hängt, athmen wieder leichter auf. Auch in qua- 
litatioer Beyiehung iſt das bisherige Reſultat ein 
recht günſtiges. Für den projektirten neuen Ko- 
lonnadenbau find prächtige Pläne von dem be- 
kannten Architekten Fellner angefertigt worden. 
Die Geneigtheit des Stiftes Tepl. dem allge 
meinen Wunſche wegen einer neuen Kolonnade zu 


lentſprechen, hängt indeſſen, wie man verntmmt, 


nur von dem modiſizirten Koſtenüberſchlag ab. 

— Die Königin von Italien forderte vor 
Kurzem ein ihrer Huld empfohlenes kleines Mäd⸗ 
chen auf, ihr zum Geburtstage ein Paar ſeipene 
Strümpfe zu ſtricken, und gab ihm zum Ankauf 
des Materials zwanzig Lire. Die Königin dach te 
nicht mehr an dieſen Auftrag, aber zum Geburts- 
tage lamen pünktlich die hübſch gearbeiteten Strümpfe 
mit einem herzlichen Glückwunſche an. In Ermi- 
derung ſchickte Margaretha ihrer kleinen Freundin 
ebenfalls ein Paar Strümpfe, den einen mit Lire, 
den anderen mit Bonbons gefüllt, nebſt einem 
Briefchen: „Schreibe mir doch, liebes Kind, wel 
cher Strumpf Dir am beſten gefallen bat.“ Am 
nächſten Tage kam ſchon de Antwort: „Liebe 
Frau Königin! Wegen beider Strümpfe habe ich 
viel weinen müſſen. Den mit dem Gelde nahm 
mein Vater und den mit den Bonbons mein 
Bruder.“ 

— Ein Mann, der lange Zeit in München 


gelebt und in dortigen Künſtlerkreiſen verkehrt 
bat, erzählt folgende Aneldote von König Lud⸗ 
wig II. von Baiern: Ich befand mich vor eini- 
gen Jahren im Atelier des Profeſſors Wagmüller 


in München, als Ritter von Effner, der bekennte 


Botaniker, welcher mit der Beaufſichtigung der 
Gartenanlagen in den köntglichen Schlöſſern de⸗ 
traut war, eintrat und mit dem Profeſſor ein 
Geſpräch über die neuen Anlagen begann, für 
welche Wagmüller einige Statuetten modelliren 
ſollte. Wagmüller konnte nicht recht begreifen, 
wohin dieſe Statuen geſtellt werden ſollten, da 
öffnete Effner feinen Ueberrock und zeigte dem 
erſtaunten Profeſſor ſeine weiße Weſte, auf wel⸗ 
cher der Plan des neuen Parkes mit ſchwarzer 
Kreide gezeichnet wor. Man kann ſich denken, 
daß alle Anweſenden im Atelter hell auflach ten. 
Selb Ritter von Efiner lachte mit und er er⸗ 
zählte, daß er ſoeben von einer Audienz komme, 
welche er beim Könige hatte. Auch ihm ging es 
wie Profeſſor Wagner. Er konnte Anfange die 
Ideen des Königs nicht begretſen, da ergriff der 
König ein Stück ſchwarzer Kreide und zeichnete 
den Plan des neuen Parkes auf die weiße Weite 
des Botanikers. „Damit Sie die Sache nicht 
vergeſſen,“ meinte der König ſcherzweiſe. 


— Unſere Modewaarenhändler und Putzma⸗ 
cherinnen, die gegenwärtig überall mit dem Namen 
„Modiſten“ brzeichnet werden, wlſſen ſchwerlich, 
woher dieſer Name rührt und welcher Abſtammung 
fe ſich zu erfrtuen haben. Es ſcheint nämlich, 
daß der Name „Modiſten“ zuerſt im Beginn des 
16. Jahrhunderts aufgekommen iſt, und zwar 
führten denſelben diejenigen Leute, welche im 
Befip einer ſchönen Handſchrift, einen Lebensberuf 
daraus machten andere Menſchen in der Kunſt⸗ 
fertigfett des Schönſchreibens zu unterrichten, alſo 
auf deutſch: „Schreiblebrer.“ Der erſte dieſer 
Zunft war ein gewiſſer Johann Neudörffer aus 
Nürnberg, deſſen Schule in der erſten Hälfte des 
16 Jahrhunderts ganz Deutſchland mit Schon 
ſchreibern verſorgte. ’ 


— (Eine angenehme Amme.) Die junge 
Mutter: „Sie, Kathi, Sie müſſen immer den 
Thermometer in die Kinderwanne ſtecken, bevor, 
Sie den Buben baden!“ — Katbi: „Ja, wegen 
was denn, gnä' Frau?“ Mutter: „Damit 
Sie ſehen, ob das Waſſer zu heiß oder zu kalt 
iſt.“ — Kathi: „Ah! Das machen wir bel uns 
zu Haufe gan anderſcht, gnä' Frau. Dös Ther- 
mometer is ja gar net nöthi. Wann ’s Kind 
roth wird, nacha is's Waſſer z'beiß, und wann's 
blau wird, nachdem is's z'kalt!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Breslau 25. Juni. Der Kultusminiſter 
Goßler iſt geſtern Abend von Poſen bier 
aendern. N 


Ems, 25. Juni. An dem geſtrigen Diner 
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bei dem Kaifer nahm der Regierungspräſident un 


Düſſeldorf, v. Berlepſch, Theil. Heute machte Se. 
Majeſtät eine Kurpromenade und nahm dann die 
Vorträge des Hofmarſchalls Grafen Perponcher und 
des Wirkl. Geb. Rathes v. Wilmowski entgegen. 

München 25. Juni. In der proteſtanti⸗ 
ſchen Stadtpfarrkirche fand heute Vormittag ein 
Trauergottesdienſt für den verſtorbenen König 
ſtatt; Dekan Fikentſcher hielt die Trauerrede. Der 
Feier wohnten bei: das geſammte Miniſterium, 
das diplomatiſche Korps, die Präſtdien und Mit- 
glieder beider Kammern, die Generalltät und Ver⸗ 
treter der Untverſität und der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden. 

München, 25. Juni. Wie die „Allgem. 
Ztg.“ ſchreibt, entſpricht die jüngſte von dem 
„Moniteur de Rome“ gebrachte Auffaſſung keines⸗ 
wegs der Anſchauung der päpſtlichen Kurie über 
die jo boch tragiſchen Vorgänge in Baternz te 
ſollen vielmehr authentiſche Belege bier vorliegen, 
daß die Ueberzeugung der leitenden Kreiſe des 
Vatikans in Uebereinſtimmung mit derjenigen der 
beſonnenen bateriſchen Politiker entſchieden dahin 
gerichtet jet, daß unter den gegenwärtigen kritt⸗ 
ſchen Zettverhältniſſen die unabwels bare Verpflich⸗ 
tung beſtehe, vor Allem durch einmüthiges Zu- 
ſammenwirken aller Fraktionen und unter Ber- 
zichtleiſtung auf eine jede Parteibeſtrebung die 
Gemüther zu beruhigen und die Regierung des 
Prinz⸗Regenten zu ſtärken. 

Wien, 25. Juni. Der „Polit. Korxeſp.“ 
wird aus Sofia gemeldet: Die Sobranje nahm 
eine Adreſſe in Bean wortung der Thronieie an, 
welche ſich für die Regierung aus ſpricht und im 
Uebrigen lediglich dem Wunſche Auspruck giebt, 
der Füſſt möge die Union in der gegenwärtig. 
fakiiſch beſtebenden Geſtalt aufrechterhalten. 

Brüſſel 25. Juni Ultramontane Blätter 
melden, der Papſt werde einen, die ſoztale Frage 
behandelnden Brief an den Erzbiſchof von Mecheln 
richten. 

u Paris, 25. Juni, Das „Journal oſſiciel“ 
meldet, daß Conſtans vorübergehend mit der Ver⸗ 
tretung Frankreichs in Peking beauftragt jet. 

Paris, 25. Juni. Els ſchlagendes Wetter 
in den Koblengruben von Ronchamp (Haute⸗ 
Saope) tödtete 7 Bergleute und begrub 16, an 
deren Rettung gearbeitet wird. 

Kairo, 25. Juni. Die Kommiſſton für die 
Unterſuchung der Unterſchleife in der Dalra⸗Ver⸗ 
waltung bat heute ihre Arbeit beendet und wird 
ihren Bericht, in welchem bie Abſetzung des egyp⸗ 
tiſchen General-Direftors und mehrerer Beamten 
auf Grund der vorgekommenen Unregelmäßigkeiten 
empfohlen wird, voraus ſichtlich am Montag dem 
Miniſterium erſtatten. 
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